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Lejra ist ein sechzehnjähriges Mädchen, das ein Gymnasium in Koblenz besucht. Mit Mathematik kann sie nichts anfangen. Eben so wenig mit Chemie und Physik. Sie träumt sich lieber durch die Welten der Kunst und Literatur. Lejra hat grüne Augen und schwarz gefärbte Haare. Auch ihre Nägel lackiert sie sich schwarz. Als Form des Protestes. Sie und ihre Freundin Katie haben nämlich die Subkultur der Gothics für sich entdeckt und verpassen keinen der dunklen Abende, die an den Wochenenden in den Katakomben von Koblenz statt finden. In der Schule ist Lejra eine Außenseiterin. Außerhalb der Schule streunt sie mit ihren Freundinnen durch Wälder und glaubt an Naturgeister.


Lejra ist verliebt. Es vergehen Monate, bis ihr Angebeteter ihre Liebe erwidert. Sie legt ihr dunkles Kostüm ab und beginnt die Welt in ihrer ganzen Schönheit zu sehen, nun trägt sie bunte Kleider, hört fröhliche Musik und reist mit ihrem Freund durch Europa. Doch die Beziehung hat bald ein Ende. Lejra begibt sich auf die Spuren ihrer Familiengeschichte. Sie reist durch Asien und Russland, um zu verstehen, was ihre Vorfahren erlebt haben. Auf ihren sagenumwobenen Reisen lernt Lejra mongolische Schamanen, indische Gurus und kasachische Bräuche kennen.


Schafft sie es das Mosaik an Kulturen zu entziffern oder verliert sie sich eher im Strom der Geschichte?




Lena Muchin wurde 1986 in Kasachstan geboren und studierte Slawistik in Berlin. Auf ihren Reisen in die ehemaligen Ostblockstaaten lernte sie Menschen kennen, die ihr ihre Geschichten erzählten. Zur Zeit übersetzt sie Prosa aus dem Russischen, die sie auf ihrem Blog jablonja.art.blog veröffentlicht.




Für Konstantin und Mira




Prolog


Schon im Mutterleib hatte die kleine Lejra die Welt bereist. Noch als Hochschwangere war ihre Mutter, die ursprünglich aus dem Siebenstromland stammt, viel unterwegs gewesen - vor allem, um Vorlesungen und Seminare im Süden Kasachstans zu besuchen. Waren es ihre Geschichten, die Lejra im jungen Erwachsenenalter dazu inspirierten, sich ihrerseits auf den Weg zu machen? Zu ihren Vorfahren nach Kasachstan, zu den Schamanen in der mongolischen Steppe, nach Südrussland, in die ehemalige deutsche Kolonie Michaelsfeld? Bereits vor ihrer Geburt wusste Gott, dass Lejra geboren und später durch die Welt reisen würde.





Kapitel 1


Eines Tages, als sie noch ein kleines Mädchen war, fand sie bei den alten Farmen in ihrem Dorf, einen Kristall. Dieser funkelte und sie verstand, dass sie die Auserwählte war, um die Geschichte ihrer Ahnen herauszufinden.


Lejra ist, bis auf ihr düsteres Äußeres, auf den ersten Blick, ein gewöhnliches Mädchen. Sie lebt mit ihrer Familie, d.h. ihren Eltern und ihrer Schwester in Koblenz, einer gemütlichen Stadt am Zusammenfluss von Rhein und Mosel.


In der Schule ist sie eine Niete, doch sie liebt Gedichte, vor allem die von Achmatova. Überhaupt zieht sie die russische Literatur nahezu magisch an. Jedes Jahr im Sommer besuchen Lejra, ihre Eltern und ihre Schwester, die Großeltern in dem Dorf Kalinovka, im Kaliningrader Gebiet. Das kleine, idyllische Örtchen liegt inmitten einer Wald- und Seenlandschaft. Hier verbrachte Lejra einen Teil ihrer Kindheit. In der Mitte des Dorfes steht eine alte Kirche, die als Kornkammer genutzt wird. Auf den Häusern der Menschen nisten jeden Sommer Störche. Was ist das Besondere an diesem schummrigen Dorf? Manch einer nennt es verwunschen. Man erzählt sich, dass im Wald neben dem Dorf Hexen leben.


Zu dem Haus der Großaltern gehört eine Glasveranda, in der sie Tee trinken und ihren Enkelinnen Gespenstergeschichten erzählen, sowie eine alte Scheune voller Heu für die beiden Kühe. Lejra und ihre Familie kommen in den Sommerferien zu Besuch. Es ist eine Wohltat, bei den Großeltern auf dem Land zu leben. Sie sammeln Johannisbeeren im Vorgarten des Häuschens und begleiten ihre Großeltern zu Kräuterwanderungen. Wenn sie sie besuchen, trägt die Großmutter stets Kleider mit Blumenmuster und ein Kopftuch mit seidenen Fäden, die in der Sonne glitzern.


Wenn die Großmutter sie mit „Detvora“ anspricht, schwingt irgendetwas Melancholisches, Nostalgisches in ihrer Sprachmelodie. Als junge Frau arbeitete sie in der Zuckerfabrik, nun lebt sie in dem kleinen Häuschen, dessen Vorhof voller Blumen ist. Ihr Mann baute ihr eine kleine Bank am Ende des Gartens. Hier träumte sie von fremden Welten, von ihren Reisen zum See Issyk Kul', wo sie auf Kamelen ritt.


Doch jetzt durchscheint etwas Verzweifeltes ihren Blick. Das verschwindet wieder, wenn Lejra und ihre Schwester da sind.


Die Großmutter bringt ihnen das Wissen über die Kräuter bei, die hinter ihrem Haus wachsen. Sie zeigt ihnen ihre Schätze – bunte Broschen, die ihre Kinder ihr einst zum Geburtstag geschenkt hatten.


Und das aller Zauberhafteste ist, sie erzählt ihnen von ihrer Kindheit. In diesen Erzählungen erfahren sie von Flucht, Vertreibung und Hungersnöten, sie erzählt vorsichtig, zaghaft, so als ob sie ein lang gehütetes Geheimnis preisgeben würde.


Im Sommer sitzen sie auf der Veranda, die Tür zum Hof steht offen und Tierstimmen dringen hinein durch die Ritzen der weißen Tüllvorhänge mit den Sternmustern. Die Kinder mustern ihre Gesichter im Spiegelkörper der Teekanne, nachdem sich diese durch ein Pfeifen ihrer Hysterie entledigt hatte.


Die Großmutter schweigt und gibt ihnen ein paar Tropfen Tee in die Tassen, auf deren Böden bereits ein paar Teelöffel Blaubeermarmelade. Beim Blick in die Teekanne erklingt ein lautes Lachen, wenn sie ihre Gesichter erkennen, verzogen sind sie, die Linien brechen die Spiegelung der Spiegelkanne.


Es zischt von links vom Herd, an dem die Großmutter steht und Knusperringe in heißem Öl frittiert, vor ihr wächst ein Berg fast bis an die Decke. Sie probieren den ersten Ring, heißes Öl mit Zucker tropft auf die Kleider, auf die Zunge, und sie bewegen das Blaubeerwasser zu ihren Mündern.


Die Spiegelungen im Tee-Kessel verzerren sich in die Höhe, sie nehmen die Hände vor den Mund, die Spiegelbilder nehmen groteske Formen an. Monster mit Eulenaugen und Adlernasen. Zwischen den Spiegelungen und ihnen liegen Bücher, Blätter durchtränkt vom Öl der Knusperringe.


***


Sie sitzen gemeinsam im Garten, Vogelbeeren über ihren Köpfen. Storchnester über den Vogelbeeren. Der blaue Himmel über den Nestern. Dann begeben sie sich auf Wanderschaft, die Großeltern und die Enkelinnen. Sie gehen in Richtung Schlangenbrücke und pflücken Belyj Naliv, die reifen Äpfel sind grün. Sie lassen sich nieder für ein Picknick neben dem Hexenwäldchen. Die Großeltern zeigen ihnen, dass das Leben schön ist. Sie lernen von ihnen, den Blick auf die Nuancen der Landschaft zu legen, genau hinzuhören auf den Bach. Auf das Klopfen des Eimers, wenn dieser in den Brunnen sinkt. Sie haben schöne Stimmen, die nach Vergangenheit klingen. Hier sind sie Zwei von Vielen. Ein Mosaik - Teppich von Kulturen, der sie alle vereint. Jeder spricht eine andere Sprache.


Sie treten wieder den Heimweg an, vorbei an den Häusern von Kalinovka., diese sind Relikte vergangener Zeiten. Viele seiner Bewohner kamen hierher aus einem unnötigen Krieg, traumatisiert und sich selbst überlassen. Vor allem die Frauen waren es, die ein Leben in Würde und Dankbarkeit propagierten. Sie sehnten sich nach ihrer Heimat und behielten die Bräuche bei.


Doch das Alkoholproblem der Männer machte ein friedliches Leben nicht möglich. Kaum erwachsen geworden, begannen sie in der Jugend Selbstgebranntes zu trinken. Das machte ihre Köpfe schwer und ihre Zungen lahm.


Am ersten September verwandelt sich das Dorf in einen festlichen Ort. Es ist der erste Schultag, die Kinder begeben sich festlich gekleidet zur Schule, in der Hand ein Blumenstrauß für die Lehrer.


Als die Enkelinnen noch in Kalinovka lebten, nahmen sie auch an den Festlichkeiten teil. Doch nun lebten sie tausend Kilometer weiter weg, hinter der Grenze. Die Schulkinder bitten Lejras Großmutter um Blumen aus ihrem prächtigen Garten und sie schenkt sie ihnen, damit sie diese weiter an die Lehrer verschenken. Sie hat Sehnsucht nach ihren Enkelinnen, doch der Sommer ist vorbei und diese sind längst weggefahren.


Wem soll sie nun ihre Geschichten erzählen?


Während Lejras Großeltern in Kalinovka leben, verbringt Lejra in Koblenz ihre Zeit in der Schule und mit ihren Freundinnen.


Seit einem Jahr haben ihre Freundin Katie und sie die Gothic - Szene für sich entdeckt.


Gerade sitzt Lejra an ihren Hausaufgaben und hört dabei Musik, als das Telefon klingelt: ring ring, ring ring.


„Hallo?“


„Hallo Lejra. Wie war dein Schultag? Du glaubst nicht, was ich heute geträumt habe“, spricht Katie in den Hörer. Katie, Lejras beste Freundin, mit der sie gelegentlich auch russisch spricht, liebt es von ihren Träumen zu erzählen, die immer sehr bildreich sind. „Heute träumte ich von einem riesigen Aquarium, in dem ein Eisbär schwamm. Was meinst du, was hat das zu bedeuten?“, fragt Katie.


Lejra muss nachdenken. Sie bezieht ihr Wissen oft aus Horoskopen, Tarotkarten oder Runen, daneben interessiert sie sich für Freuds Traumdeutung.


„Warte mal, ich schau in meinem Traumdeutungsbuch nach.


Ich habe es gleich“, murmelt Lejra in den Hörer. Hier steht nichts von einem Eisbären in einem Aquarium“, fügt sie schließlich hinzu. Es ist Donnerstag. Übermorgen werden sich die beiden wieder treffen, um auszugehen. „Freust du dich auf Samstag?“, fragt Katie. „Ja! Ich muss mich unbedingt ablenken, nächste Woche schreiben wir Mathe. Ich kann keine Zahlen mehr sehen“, antwortet Lejra. „Wie sieht es morgen aus? Lust auf den Elfenwald und den Stammbaumstamm?“


„Ja, gerne, ich bringe eine Flasche Wein mit“, sagt Katie.


„Cool ich freue mich, bis morgen dann!“


„Bis morgen!“


Am nächsten Morgen geht Lejra wie gewohnt zur Schule. Es ist ein lauer Herbsttag und als sie im Bus sitzt, sieht sie die bunten Blätter der Bäume, durch die die Sonne durchschimmern. Sie hat sich aus der Schulbibliothek Simone de Beauvoirs Memoiren ausgeliehen und liest sie, ohne diese ganz zu verstehen. Dann steigt sie aus dem Bus aus und geht ihren gewohnten Weg zur Schule. Als sie diese erreicht, bleibt noch etwas Zeit, bevor die erste Stunde beginnt. Da sieht sie neben dem Schulgebäude ein Mädchen stehen, sie sieht irgendwie anders aus als ihre Mitschüler, sie trägt eine orange Schlaghose und bunte Blumenohrringe. Bisher war sie Lejra noch nicht aufgefallen. Sie geht auf das Mädchen zu, um ein Gespräch mit ihr zu beginnen.


„Hallo, wie geht es dir? Bist du neu hier?“, fragt Lejra selbstsicher.


„Ja, meine Familie ist vor ein paar Wochen nach Koblenz gezogen. Ich kenne hier niemanden“, antwortet das Mädchen.


„Wie heißt du?“


„Pauline, und du?“


„Mein Name ist Lejra.“


Lejra spürt, dass sich zwischen ihr und Pauline etwas Besonderes entwickelt. Sie hat das Gefühl, sie schon lange zu kennen.


Wie gerne würde sie mit der jungen Frau ihre Erzählungen über Kalinovka teilen, ihr von ihren Großeltern berichten, von den Störchen und dem Hexenwald.


Auch Pauline ist verzaubert von Lejra, von ihrer verträumten, flattrigen Art und darüber, dass Lejra sie so spontan angesprochen hat.


Die beiden wissen nicht, dass sich zwischen ihnen eine echte Freundschaft anbahnt.


Erste Stunde - Chemie. Lejras Lehrer erklärt etwas über Indikatoren, über Bromthymolblau und Phenolphatelin. Lejra hört mit einem Ohr zu und malt währenddessen ihren Block voll mit Spiralen und Blumen. Der Lehrer führt vor, wie man mit einem Indikator-Papier nachweisen kann, ob es sich um eine Base oder Säure handelt. Bald wird er das Wissen seiner Schüler überprüfen und Lejra findet das gar nicht berauschend.


Der restliche Schultag verläuft für sie, wie immer, eintönig.


Auf dem Weg zum Bus trällert sie die Melodien von ihren Lieblingsbands. Sie freut sich, dass endlich Wochenende ist, freut sich auf das Treffen mit Katie, auf den Wald, ihren Lieblingsort.


Sie steigt in den Bus und sieht auf der hintersten Bank Pauline.


Sofort gesellt sie sich zu ihr. „Wir haben denselben Weg, wie witzig!“, sagt sie zu ihr.


„Ja, wohnst du auch im Mühltal?“


„Ja, direkt am Waldrand mit meinen Eltern, meiner Schwester und meinen zwei Katzen.“


„Ich kenne hier noch niemanden, meinst du wir können uns mal treffen?“, fragt Pauline zögerlich.


In Lejra explodieren Feuerwerke. Dieses außergewöhnliche Mädchen will sie kennen lernen? Das ist wahrlich eine Freude.


Direkt und enthusiastisch antwortet sie: „Ja, klar. Ich treffe mich heute mit einer Freundin im Wald, hier im Mühltal. Wir wollen zusammen was trinken und die Natur preisen. Wir glauben nämlich, dass diese beseelt ist und Elfen und Trolle in ihr leben. Wenn dir das nicht zu abstrus erscheint, kannst du uns gerne Gesellschaft leisten.“


„Klingt interessant“, sagte Pauline. „Darf ich fragen, warum du schwarz trägst?“


„Ja, das ist Teil meiner Lebensphilosophie. Ich stecke in einer spirituellen Krise. Ich liebe die Nacht und den Mond, ich liebe Magie und Zauberei, düstere Musik und die Natur. Ich bin auf der Suche nach dem Göttlichen in der Natur. Ich bin der Meinung, dass Vernunft oft fehl am Platz ist und gebe der Emotion den Vorrang. Leider kann das nicht jeder verstehen. Aber was erzähle ich da eigentlich? Wie kennen uns ja noch gar nicht!“


Lejra blickt Pauline an, um ihre Reaktion abzuwarten.


„Ich verstehe. Mit düsterer Musik kann ich nichts anfangen. Ich liebe deutschen Hiphop. Schwarze Kleidung besitze ich nicht.


Ich mag alles, was bunt ist, weil ich finde, dass diese Welt wundervoll gemacht ist und wir sie feiern müssen. Aber ich finde es interessant, in deine Welt einzutauchen und komme deshalb gerne mit in den Wald. Hier ist meine Telefonnummer!“


Pauline gibt Lejra einen Zettel. „Ich muss aussteigen. Bis heute Abend!“


„Bis heute Abend, ich freue mich!“


Zuhause angekommen, schaltet Lejra ihren CD-Player an. Die Katze Musja liegt auf ihrem Bett. Das Zimmer ist erhellt vom Sonnenschein. Sie nimmt das Telefon in die Hand und wählt Katies Nummer. Nach drei Mal Tuten hebt Katie ab.


„Hi Katie, wann treffen wir uns heute und wo?“


„Ich würde sagen gegen 18 Uhr direkt beim Waldspielplatz.“


„Ok, ich habe Pauline eingeladen mitzukommen. Du wirst sie mögen. Sie ist neu hier und kennt noch keinen in der Gegend.


Und sie findet es interessant, dass wir so sind wie wir sind.“


„Gut, ich bin gespannt. Dann bis später!“


„Bis später!“ Lejra legt den Hörer ab, zieht ihren blauen, mechanischen Wecker auf und beschließt etwas zu dösen. Sie träumt von fernen Welten, von Meeren und Ozeanen, von weiten Feldern, über denen Habichte fliegen. Sie träumt von ihrer Großmutter, erinnert sich an ihre warme Stimme, an die gemeinsamen Wanderungen. Hier, in der Stadt ist es schön, doch ihr fehlen die Schafherden, das Gackern der Hühner, die Johannisbeeren, die sie so liebt.


Der Wecker reißt sie aus dem Schlaf, es ist halb sechs. Zeit, sich fertig zu machen. Lejra isst schnell ein Brot, zieht sich ihre Lippen schwarz nach und beginnt ihre Tasche zu packen: Eine Glocke, Kerzen und Kekse. Sie streichelt die Katze, geht kurz in das Zimmer ihrer Schwester, um zu sehen, ob es ihr gut geht.


Diese sitzt am Tisch und macht Hausaufgaben. Daraufhin verabschiedet Lejra sich von ihr und verlässt das Haus.


Auf dem Weg zum Wald spürt sie wieder dieselbe Melancholie, die sie beim Einschlafen überwältigt hatte. Lejra fühlt sich einsam. Sie fühlt sich anders als andere. Ihre Eltern setzen ihr Grenzen, weil sie sich Sorgen um sie machen. Doch Lejra würde gerne die Welt erforschen, reisen. Die Eltern lieben sie natürlich über alles, doch betrifft Lejras Rebellion gegen die Welt auch die Eltern. „Naja, dann ist es halt so“, denkt sie sich und erreicht den Waldspielplatz. Katie ist noch nicht da und Lejra wählt Paulines Nummer, um ihr den Treffpunkt zu nennen:


„Hallo Lejra“, hört sie Pauline vom anderen Ende der Leitung.


„Hallo Pauline, komm zum Waldspielplatz am Rande des Waldes. Der Wald beginnt hinter der Brücke bei der Bushaltestelle Austinstraße.“ „Alles klar, ich bin in einer viertel Stunde da. Bis gleich!“ „Bis gleich.“


Während Lejra auf ihre Freundinnen wartet, schaukelt sie zunächst etwas uns setzt sich dann auf die Wiese, um einen Blumenkranz zu flechten. Das hat ihr ihre Großmutter beigebracht. Sie verwendet dazu Kleeblüten und Löwenzahn. Und da sieht sie schon von weitem Katie kommen, wie immer ganz in schwarz, sehr schmal, mit langen schwarzen Locken und einem selbstsicheren Gang. Über der linken Schulter eine Tasche.


Katie geht auf Lejra zu und die beiden fallen sich in die Arme.


„Hey, endlich Wochenende! Wo ist deine Freundin?“, fragt Katie. „Sie kommt gleich.“ „Gut, lass uns hier auf sie warten. Stell dir vor, ich habe heute von unterirdischen Städten geträumt, die voller Bücher sind und in denen Zyklopen leben. Ich wandelte durch diese und machte Bekanntschaften mit sprechenden Mäusen, die mir ihre Bücher andrehen wollten. Eine von ihnen gab mir die „Aufrichtigen Erzählungen eines russischen Pilgers.“ Ich hatte bereits vor dem Traum von dem Buch gehört. Darin geht es um den Hesychasmus, das Herzensgebet.


Ein russischer Wanderpilger, der durch Wälder und Städte reist, übt sich in diesem. Ich dachte, das passt vielleicht zu uns, wir, die wie Einsiedler durch die Wälder streunen.“ „Ich muss das Buch unbedingt lesen“, sagt Lejra. „Wie ich verstanden habe, ist das Ganze eine mystische Erfahrung.“ „Ja, ich denke es ist eine wahre Entdeckung für uns, das Gebet, so las ich, entwickelte sich in einer jahrhundertelangen Meditationspraxis östlicher Christenheit.“


Die beiden schauen auf und sehen Pauline von Weitem kommen. Gemütlicher Schritt, die Haare flattern in beide Richtungen, Hörstöpsel in den Ohren. „Das ist Pauline?“, fragt Katie.


„Sie ist ja das komplette Gegenteil von uns.“ „Nein, wir sind uns ähnlicher als du glaubst.“ Pauline, die die beiden Mädchen erreicht hat, lächelt und sagt: „Hallo!“ „Hallo,“ antworten Lejra und Katie im Chor. „Ich bin Katie. Schön, dich kennen zu lernen.“ „Und mich kennst du ja schon, nun los, lasst uns in den Wald gehen!“, sagt Lejra, steht auf und geht den beiden voraus. Sie folgen ihr. „Hier ist das Elfentor,“ sagt Katie und zeigt auf eine Efeuranke, die von einem Baum herunterhängt und eine Pforte bildet.


„Wenn wir durch diese hindurch gehen, befinden wir uns in der Elfenwelt!“ „Aha“, sagt Pauline schüchtern und geht durch das Tor.


„Nun geht es weiter, vorbei am Fingerhut und Fliegenpilzen, beide wurden von schamanischen Völkern Nordasiens als Rauschmittel verwendet“, sagt Lejra.


Obwohl es noch nicht dunkel ist, fliegen Nachtfalter an ihnen vorbei - Eulenfalter, die sich dem abendlichen Zuckerrausch hingeben, ihre bunten Hinterflügel blitzen auf. Ein Käuzchen ruft. Ein Eichelhäher, besonders stimm- begabt, gibt Laute von sich.


Die drei gehen an Brennnesseln und Farnen vorbei und erreichen endlich das Ziel: Den Stammbaumstamm, der inmitten einer Waldlichtung liegt. „Willkommen zu unserem Stammplatz, Pauline!“, sagt Katie feierlich. „Wermöchte Wein?“ „Ich“, rufen die beiden anderen im Chor.
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